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Vom Bombenalarm zum Schulalltag
Ein Brückenprogrammder PädagogischeHochschule Luzern soll geflüchteten Lehrpersonen den Einstieg ins Berufsleben erleichtern.

Silvio Frei

Die Augen von Lesia Shtoyko
leuchten, als sieBilder von ihrer
Schule inderRegionKiewzeigt.
«Ich habe in der Primarschule
Englisch, Ukrainisch und Ma-
thematik unterrichtet», erklärt
sie. ImGesprächmit der Ukrai-
nerin wird schnell klar, dass sie
das Unterrichten in ihrer Hei-
mat vermisst. Sowieder42-Jäh-
rigen ergeht es auch anderen
Geflüchteten. In ihren Her-
kunftsländern waren sie als
Lehrpersonen engagiert, doch
aufgrundvonKriegoderVerfol-
gungwaren sie gezwungen, ihre
Heimat zu verlassen. Und der
PassionalsLehrerinoderLehrer
inder Schweiznachzugehen, ist
alles andere als einfach.

Dies hat auch die Pädagogi-
sche Hochschule (PH) Luzern
festgestellt. Denn obwohl diese
Lehrpersonen oft über Hoch-
schulabschlüsse, Lehrdiplome
und jahrelangeBerufserfahrung
verfügen, istderWeg ins schwei-
zerischeSchulsystemoft schwie-
rig. SprachlicheHürden, fehlen-
de Anerkennung ausländischer
Abschlüsse und mangelnde Fi-
nanzierungsmöglichkeiten er-
schwerendenZugang– trotzan-
haltendemLehrermangel.

Wie kann man diese Per-
sonen also möglichst effizient
ins Schweizer Bildungssystem
integrieren?Hier setzt das neue
Projekt «Requalifikation und
berufliche IntegrationvonLehr-
personenmit Fluchterfahrung»
an. Es wird gemeinsam von
fünf pädagogischenHochschu-
len getragen, wobei die PH
Luzern und die PH FHNW die
Führungsrolle übernehmen.

Ziel des Projekts ist es, in
Zusammenarbeit mit kantona-
len Stellen wie der Dienststelle
Volksschulbildung oder der
Dienststelle Asyl- und Flücht-
lingsweseneinBrückenangebot
zu entwickeln. Dieses soll ge-
flüchteten Lehrpersonen den
Einstieg in den Beruf erleich-
tern. Die Kooperation der PHs
soll dabei Synergien schaffen.
Beispielsweise mit einem ge-
meinsamen Modul zur Ein-
führung ins schweizerischeBil-
dungssystem.Doch drohenmit
solcheinemBrückenprogramm

nichtEinbussenbeiderQualität
desUnterrichts?

«Keine
Schnellbleiche»
«Uns geht es nicht darum, über
eine Schnellbleiche Lehrperso-
nen in die Schulen zu bringen»,
betont StefanieRinaldi.DieLei-
terindes Instituts fürFachdidak-
tik der Gesellschaftswissen-
schaften leitet das Projekt sei-
tens der PH Luzern. «Die
Qualität derAusbildung soll ge-
währleistet bleiben.» Das Brü-
ckenangebot soll Lehrpersonen
darauf vorbereiten, dass sie bei
der Konferenz der kantonalen
Erziehungsdirektorinnen und
-direktoren eine Anerkennung
ihres ausländischen Lehrdip-
loms beantragen können. Oder
falls sie die entsprechendenVo-
raussetzungen nicht erfüllen,
dass sie einen Studiengang an
einerpädagogischenHochschu-
le absolvieren können.

Damit sollen geflüchtete Lehr-
personen also die gleichen An-
forderungen erfüllen wie jene
ausder Schweiz.Dies biete auch
den Schulen Vorteile: Eine an-
erkannte Ausbildung ermög-
licht – imGegensatz zubefriste-
ten Verträgen für nicht an-
erkannte Lehrkräfte – eine
langfristige Anstellung.

EinelementarerPunktbeim
neuen Programm sind Praxis-
einsätze inSchulen.Denn:«Pra-
xiserfahrung ist wichtig. Nicht
nur, um das System kennen-
zulernen, sondern auch, umdie
Sprachkompetenz weiterzuent-
wickeln», erklärt Rinaldi. Zent-
ral ist hierbei der Aufbau eines
Netzwerks von Partnerschulen,
diebereit sind, geflüchteteLehr-
personen in der Praxisphase zu
begleiten.«Wir suchenSchulen,
die das Potenzial erkennen und
Integration konkret ermögli-
chen.»BeimProjektwerdendie
Lehrpersonen individuell be-

gleitet. «Dabei wird besonders
vielWert auf die Sprachkompe-
tenz und die Reflexion des
Unterrichts gelegt», so Rinaldi.

Lehrerverband
siehtChancenundRisiken
Wie Rinaldi erklärt, böte die
zusätzliche Diversität durch ge-
flüchtete Lehrpersonen auch in
den Klassen- und Lehrerzim-
mern einen gesellschaftlichen
Mehrwert. «Gerade in Schulen,
die von migrationsbezogener
Vielfalt geprägt sind, können
Lehrpersonenmit Fluchthinter-
grund eine grosse Bereicherung
sein, da sie selber über Migra-
tionserfahrung verfügen.»

Das sieht auchder Luzerner
Lehrerinnen- und Lehrerver-
band (LLV) so.WiederVorstand
auf Anfrage schreibt, profitiert
die Schule als Institutiongrund-
sätzlich von Diversität in sämt-
lichen Bereichen. Beim Projekt
sieht man beim LLV sowohl

Chancenals auchRisiken:«Das
Schweizer Bildungssystem ist
sehr komplexundmussvonden
Lehrpersonen auf einer vertief-
tenEbeneverstandenwerden.»

Wenndurchein solchesPro-
jekt gut qualifizierten Lehrper-
sonen derWeg ins Bildungssys-
temermöglichtwerde,begrüsse
man dies. Es sei natürlich wich-
tig,dassSchweizerStandardser-
fülltwerden:«EinehoheSprach-
kompetenz, eineadäquateQua-
lifikationalsLehrpersonundein
gutesVerständnisderSchweizer
Bildungslandschaft sind unab-
dingbareVoraussetzungen.»Für
den LLV ist es zudem zentral,
dass Lehrpersonenteams nicht
über reguläre Mentoratsaufga-
benhinaus belastetwerden und
Personen ins hiesige Bildungs-
wesenunddenSchweizerSchul-
alltag einführen müssen. «Das
ist nur dannmöglich, wenn die-
se Begleitung durch zusätzliche
Ressourcen abgedecktwird.»

Unterrichten
ohneAngstvorBomben
DasPilotprojekt,das imAprilbe-
gonnen hat und bis 2028 läuft,
scheintaufoffeneOhrenzustos-
sen. Wie Stefanie Rinaldi sagt,
seien bisher bei den beteiligten
PHs rund 60Anfragen von Per-
soneneingegangen,dieamPro-
jekt teilnehmen möchten – ob
dieseüberdienötigenQualifika-
tionenverfügen, istnochunklar.

Auch für die Ukrainerin Le-
sia Shtoyko ist das Projekt eine
Chance. Sie hofft, dereinst als
vollwertigeLehrpersonarbeiten
zu können.Aktuell ist sie inGis-
wil als Klassenassistentin tätig.
Die Obwaldner Schule hatte im
Frühjahr2022dervielenKinder
aus der Ukraine wegen eine In-
tegrationsschule eingerichtet.
MitdemSchuljahr2024/25wur-
de in Giswil dannwieder zu Re-
gelklassen zurückgekehrt.

«Mein Ziel ist es, meine
Deutschkenntnisse zu verbes-
sernund,wennmöglich,hierein
Studium zu machen», erklärt
Shtoyko.DieUkrainerinwillwei-
terhin Kinder unterrichten – am
besten als vollwertige Lehrper-
son. Und dies ohne Angst vor
Bomben und Raketen haben zu
müssen,wiedies in ihrerHeimat
derzeit der Fall ist.

Lesia Shtoyko unterrichtete in der Ukraine und floh vor dem Krieg – aktuell arbeitet sie als Klassenassistentin in Giswil. Bild: zvg

«Wir suchenSchulen,
diedasPotenzial
erkennenund
Integrationkonkret
ermöglichen.»

StefanieRinaldi
Leiterin des Instituts
für Fachdidaktik der
Gesellschaftswissenschaften

Deutlich mehr Fälle behandelt
Psychiatrie Die Luzerner Psy-
chiatrieAG(Lups) schreibt2024
einen Gewinn von 0,73 Millio-
nen. ImVorjahrwareseinMinus
von4,48MillionenFranken.Das
Ergebnis sei auf eine deutliche
Leistungssteigerung bei ambu-
lanten Behandlungen und kon-
sequentes Kostenmanagement
zurückzuführen, heisst es in
einer Mitteilung. Gegenüber
2023hättenauchdieverrechen-
barenPflegetage zugenommen.

TrotzdespositivenResultats
habe die Lups die Zielmarge
nicht erreicht, unter anderem,
weil Spitäler und Kliniken man-
gelsadäquaterTarifedie steigen-
denKostennichtzeitgerechtwei-
terverrechnen können. Dies sei
gravierend, da viele Spitäler und

Kliniken«mitdenaktuellenam-
bulantenundstationärenTarifen
der Grundversicherung keine
ausreichenden Gewinne schrei-
ben können», schreibt die Lups.
FinanzierungundAufrechterhal-
tung der gewünschten Versor-
gung bleibe die grosse Heraus-
forderung der nächsten Jahre.

Diesen Sommer stehe die
Eröffnung des Kompetenzzent-
rums für Psychiatrie und Psy-
chotherapie imSchappe-Center
in Kriens an. Auch auf Kurs sei
die Gesamtsanierung der Psy-
chiatrischen Klinik in Sarnen.
Ausserdem sei die Schaffung
eines Kriseninterventions-, Ab-
klärungs-, Notfall- und Triage-
zentrums imSchappe-Center in
Umsetzung. (fmü)

Gleitschirmflieger bei Landung verletzt
Unfälle Bei drei Unfällen im
Kanton Luzern wurden von
Mittwoch bis Donnerstag drei
Personen verletzt – darunter
zweiGleitschirmflieger.Der be-
troffene Pilot und sein Passa-
gier waren am Donnerstag um
etwa 12.45 Uhr im Rahmen
eines Tandemflugs unterwegs,
wie die Luzerner Polizei
schreibt.Dabei geriet derGleit-
schirmkurz vor der Landung in
Kriens ins Schlingern. Darauf-
hin schlugen der Pilot und sein
Passagier bei der Landung hart
auf demBoden auf. Beidewur-
den mit unbekannten Verlet-
zungen ins Spital gefahren.Die
Unfallursache wird unter der
Leitung der Bundesanwalt-
schaft abgeklärt.

Ebenfalls an Fronleichnam
verletzte sich einMotorradfah-
rer bei einer Kollision in Ent-
lebuch. Der 43-Jährige fuhr
am Donnerstag kurz nach 14
Uhr vomGlaubenberg in Rich-
tung Finsterwald, als er imGe-
biet Under Risch seitlich mit
einem entgegenkommenden
Auto kollidierte und ins
Schleudern geriet. Schliesslich
prallte er gegen die Seite eines
weiteren entgegenkommen-
den Autos. Er wurde ins Spital
gefahren.

Zuvor kam es amMittwoch
inBuchrain zu einem Fall von
Fahrerflucht. Ein Auto fuhr zu
diesemZeitpunkt kurz nach 17
Uhr auf der Hauptstrasse von
Buchrain inRichtung Inwil. Bei

der Ampel vor der Autobahn-
einfahrt auf die A14 in Rich-
tung Luzern hielt es auf dem
rechtenFahrstreifen an.Als das
Lichtsignal auf grün schaltete,
fuhr ein weisses Auto vom lin-
ken auf den rechten Fahrstrei-
fen, woraufhin es zu einer
Streifkollision kam.

Der Fahrer des weissen
Autos fuhr daraufhin auf die
Autobahn 14 in Richtung Lu-
zern, ohne sich um den Scha-
den zu kümmern. Die Polizei
sucht nun den Lenker dieses
Autos oder Personen, welche
Angaben zu Fahrzeug oder
zum Lenker machen können.
Diese sollen sich unter der
Telefonnummer 041 248 81 17
melden. (lga)

Beitragsgesuch
eingereicht
Fusion Die Verwaltungen von
Greppen undWeggis haben sich
mit den Folgen einer Fusion be-
schäftigt. Ein Bericht stellt nun
die Grundlage des Beitragsge-
suchs dar. In diesem Fall würde
der Kanton die Fusion mit rund
zwei Millionen Franken unter-
stützen. Es bestehe dieMöglich-
keit, um eine Erhöhung dieses
Betragszuersuchen.Voraussicht-
lichEndeAugust lege derRegie-
rungsratdenBeitragfest.Sinddie
Gemeinderäteeinverstanden,fi-
nalisierensiedenFusionsvertrag
und bereiten die Unterlagen für
die Volksabstimmung vor. Diese
ist für das Frühjahr 2026 vorge-
sehen–umgesetztwürdedieFu-
sion per 1. Januar 2027. (fmü)


